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| Die mystische Einheit der Welt

Wladımır Solowjow 1sSt nıcht NUr der bedeutendste russısche Philosoph des 19 Jahr-
hunderts, schrıeb auch wichtige Beıträge ZUE natıonalen Frage ıIn Rufßland. Die
christliche Okumene fand iın ıhm eınen eidenschaftlichen Vertechter. Seine Schriuft
ber die „Geıistliıchen Grundlagen des Lebens“ 1St auch och heute eine durch iıhre
theologische Fundierung herausragende Anleıtung ZUr christlichen Lebenspraxıs.
Mafßgeblichen Einflufß bte se1ın Werk auf das „sılberne Zeitalter“ der russıischen
Lıteratur Au  N Vor 150 Jahren wurde GT 1ın Moskau geboren.

IDem Gewı1issen verpflichtet
Der Kaıser solle den Mördern selnes Vaters die Todesstratfe erlassen, sS1€e se1 1ın eınem
christlichen Staat „unverzeıhlıich“; durch den Akt der Begnadigung würde der Gciu«Cb

7ar sıch VOT aller Welt als Muster eınes christlichen errschers erweIlsen: Der
28jahrıge Wladımır Solowjow, der 1ın Sankt Petersburg VOT 4010 Horern dem Nach-
tolger des Ermordeten, Alexander 111 1m Jahr 18841 diesen unerbetenen Rat erteıilte,
wulßste, da{ damıt seıine akademische Karrıere auftfs Spiel SELZEIE In eıner VO

Polizeichef der Hauptstadt angeforderten Stellungnahme mınderte seıne Verur-
teilung der Todesstrafe nıcht 1b Von mınısterieller Stelle wurde ıhm darauthın
nahegelegt, sıch SIM niächster eıt öffentlicher Äußerungen enthalten“ IIem Jun-
SCH Mann Wr klar Wollte se1lne nıversıtätskarrıere fortsetzen, hieße das, se1ıne
Unabhängigkeıt aufzugeben. Dieser Preıs W alr ıhm hoch Solowjow quıittierte
den Dienst. Eın geregeltes Einkommen hatte nıcht mehr, fortan lebte SE VO  . be-
scheidenen Honoraren un der Unterstützung wohlhabender Freunde.

Dıi1e akademische Laufbahn hatte vielversprechend begonnen. Die Diıissertation
„Die Krıse der westlichen Phiılosophie“, die SolowjJow 21ährıg vorgelegt hatte, W ar

dıe Programmschrıift e1ines Jungen Gentles. Die Diagnose autete: Weder der eCuHu«C Po-
S1t1V1ISmMmUuUSs och dıe alte Metaphysik sınd befähigt, den geistigen Zertall autzuhalten.
Die „innere Einheit“ der europäischen Welt annn 1L1UT gewährleistet werden, WECI1111

Philosophie und Wiıssenschaften mıt dem christlichen Glauben eıne „unıversale Syn-
these“ eingehen. Die Metaphysık muß( Va ıhre rationalıistische Eınseitigkeit ber-
wınden un! die Denkmuotive des Empirıismus 1ın sıch aufnehmen. Eınen Ansatz hiıerzu
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sah GT be1 Arthur Schopenhauer, der auf dıe „unmıittelbare innere Ertahrung“ zurück-
o1Ng, AIn der WIr den Wıllen als Wıirklichkeit“ erfassen. Noch wenıger als die Meta-
physık können die posıtıven Wıssenschatten allein enugen. Das hatte Auguste
Comte gezeıgt, der seiıne Geschichte des Gelstes mıt der „posıtıven Periode“ der Wıs-
senschatten enden 1ef und doch auf eine „Relig10n“ nıcht verzichten konnte. In der
Synthese mMiı1t eiıner ETNCUHETLEN Metaphysık un: einem gereinıgten Empirismus wırd
auch der Glaube endlich die ıhm ANSCINCSSCILC vernünftige orm tinden können.

Wer Philosophie schlechthin miıt „westlicher“ Philosophie gleichsetzte, W1e€e Solo-
W]JOW das hatte, konnte be] seinen russıschen Kollegen nıcht unbedingt MI1t
Beitall rechnen. ber Solowjow ahm auf Empfindlichkeıiten keıine Rücksicht. Was
1n den russischen Publikationen als Philosophie präsentiert werde, bemerkte mı1t
spıtzer Feder, A1SE nıcht russısch, un!: W as In ihnen russisch IS hat mıt Philosophie
nıchts Lun, Ja, manchmal hat CS mıt Sal nıchts tun

In Sankt Petersburg hıelt Solowjow 18578 zwolftf öffentliche Vortrage ber elı-
2102 un:! Philosophie; S1e gehören den tolgenreichsten Teılen se1ınes Werks Ver-
öffentlicht wurden S$1Ce als „Vorlesungen ber das Gottmenschentum“. Fedor 190
stoJewsk1] W ar regelmäßiger Hörer, Lew Tolsto) erschien gelegentlich. Der A Jahre
altere Dostojewski] schlofß mıiıt dem Jungen Dozenten eıne vertrautfe Freundschaftt.
Auf der gemeınsamen Reıise 7A08 Kloster Optına entwickelte (T dem Begleiter den
Plan selnes etzten grofßen Romans „Die Brüder Karamasow ; 1n dıe Gestalt des Al-
joscha sind ann Züge des Jungen Solowjow eingeflossen. Am rab Dostojewskijs
(1881) wırd Solowjow die Totenrede halten.

Das Gottmenschentum und die Weısheit (Gsottes

Gegenstand der „Vorlesungen“ 1St die Beziehung (ottes UT Schöpfung. (SOft stellt
sıch mıi1t ıhr eın „zweıtes Absolutes“ gegenüber, das befähigt 1St;, se1n Partner se1n.
Dıie partnerschaftliche AÄAntwort annn 1LL1UT der Mensch geben. Dazu aber muf{ß
Gott ebenbürtig, MUu Gottmensch se1n. Dıie Schöpfung selbst soll ıh hervor-
bringen; mi1t der Erde schafft (zOtt azu das Entwicklungspotential. arwıns Lehre
VO  > der Entwicklung der Arten fand Solowjows Aufmerksamkeit un: Zustim-
INUNS, zeıgte S1€e ıhm doch, WI1€e dıie Natur selbst kraft der VO (Sott iın S1e gelegten
Dynamık immer höheren Formen emporste1gt, bıs der Form, dıie gee1gnet iSt;,
(Gsottes Wort in sıch autzunehmen. In Schellings spater Identitätsphiılosophie sah
eıne gee1gnete philosophische Vorlage, die stufenweise Verwirklichung der ZOott-
lıchen Potenzen 1n der Natur begreiten können. In seıner Weisheit ll (Gott VO  aD

Ewigkeıit her die Erhebung des „Anderen“ ZAET: Ööhe der eigenen Absolutheit. (sott
mu{ sıch also mıt seıner Schöpfung vereıiınen.

Die „SOphıa”; die ın Solowjows „Vorlesungen ber das Gottmenschentum“, 1aber
auch 1ın den spateren Schriften eine zentrale Rolle spıelt, hat Anlafß reichlichen
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Irrıtatiıonen gegeben. Die Bibel dıe Weisheit dıe „I’hrongenossıin“ (zottes.
Für Solowjow 1st S1€e (sottes ew1ger Plan, eıne Welt 1in vollendeter Schönheit
schaften. In diesem Plan besitzt die Schöpfung un mI1t ıhr der Mensch se1lmt Ewiıg-
eıt die Wırklichkeıit, die (sott ıhr geben ll Das orammatische weıbliche (56-
schlecht der Sophia bot Solowjow Gelegenheıit, die VO (GSOott geliebte Schöpfung in
der Gestalt eıner schönen au denken. uch 1ın seinem persönlichen Erleben
WAar 6S weıbliche Schönheıt, iın der sıch ıhm die harmonische Vollendung der Schöp-
tung erschlo{fß. Von TE1I vis1ıonÄären Erfahrungen, 1in denen der Sophıa als Symbol
dieser Schönheıt begegnete, berichtet SolowJjJow: als Zehnjähriger eım (350OTftes-
dienst, als Junger Dozent 1m Lesesaal des Britischen UuUseums und Hrz darauf in
der thebaischen Wuste 1ın Ägypten. Der Vers: „Ich habe den Glanz der Gottheit C1-

tahren“ umrahmt Solowjows Gedicht, das diesen „Dreı Begegnungen  D gewıdmet
1St. Was Solowjow schaut, 1st (sottes Wıderscheıin, nıcht (sott selbst:

„Ic. sah das All, und das All W ar e1nNs
WT DallZ dıie Gestalt weıblicher SchönheitWladimir Solowjow  Irritationen gegeben. Die Bibel nennt die Weisheit die „Throngenossin“ Gottes.  Für Solowjow ist sıe Gottes ewiger Plan, eine Welt in vollendeter Schönheit zu  schaffen. In diesem Plan besitzt die Schöpfung und mit ihr der Mensch seit Ewig-  keit die Wirklichkeit, die Gott ihr geben will. Das grammatische weibliche Ge-  schlecht der Sophia bot Solowjow Gelegenheit, die von Gott geliebte Schöpfung in  der Gestalt einer schönen Frau zu denken. Auch in seinem persönlichen Erleben  war es weibliche Schönheit, in der sich ihm die harmonische Vollendung der Schöp-  fung erschloß. Von drei visionären Erfahrungen, in denen er der Sophia als Symbol  dieser Schönheit begegnete, berichtet Solowjow: als Zehnjähriger beim Gottes-  dienst, als junger Dozent im Lesesaal des Britischen Museums und kurz darauf in  der thebaischen Wüste ın Ägypten. Der Vers: „Ich habe den Glanz der Gottheit er-  fahren“ umrahmt Solowjows Gedicht, das diesen „Drei Begegnungen“ gewidmet  ist. Was Solowjow schaut, ist Gottes Widerschein, nicht Gott selbst:  „Ich sah das All, und das All war eins —  war ganz die Gestalt weiblicher Schönheit ...  Das Gestaltlose war in ihre Gestalt eingegangen ...“  Diese Erfahrungen sind „das Bedeutsamste, was bisher ım Leben mit mir gesche-  hen ist“, hat er später dazu angemerkt. Daß die sehnsuchtsvolle Beziehung zu sei-  ner „ewigen Freundin“ sich auch in der Beziehung zu einer konkreten Frau erfüllte,  war ihm nicht beschieden. Wenn Solowjow verliebt war, dann waren es verheiratete  Frauen, die seine Liebe nicht erwiderten; seine Lyrik bringt diesen schmerzhaft er-  lebten Verzicht zum Ausdruck.  In seiner theologischen Anthropologie ist diese Erfahrung zum zentralen Gedan-  ken sublimiert: Die freie Hingabe der Schöpfung an ihren Schöpfer, die nur der  Mensch vollziehen kann, geschieht konkret durch eine Frau: In Maria, der Mutter  des Gottmenschen, hat die Sophia ein individuelles Gesicht. Sie ist, wie auch die  Lauretanische Litanei sagt, „sedes sapientiae“ — der „Sitz der Weisheit“. Wesentlich  für Solowjows Anthropologie ist, daß durch den Sündenfall die Welt nicht in „ein  ewiges Halbdunkel“ stürzte, daß ihr — ungeachtet des in ihr anwesenden Chaos —  die Fähigkeit zum „Gottgebären“ erhalten blieb. Nicht der Turmbau zu Babel ist  daher das gültige Bild für die Beziehung der Menschheit zu Gott. Es ist durch das  Symbol der Jakobsleiter überboten: Diese „beginnt mit den hebräischen Stämmen  und endet mit jener Tochter Abrahams, mit welcher als mit dem Haupt der Leiter  der Herr sich unmittelbar vereinte“. Das Gedicht „Am Saimasee im Winter“ (De-  zember 1894) sieht die Schneelandschaft Finnlands als Symbol „unbefleckter“  Schönheit. Die dritte Strophe lautet in der Nachdichtung von Ludolf Müller':  „Immaculata, schneeweiß, unbezwungen,  Tief in Gedanken wie Mitt-Winter-Nacht,  Leuchtest du, dunkelem Chaos entsprungen,  Hell doch wie Nordlicht in flammender Pracht.“  475Das Gestaltlose W ar ın ıhre Gestalt eingegangen E

Diese Erfahrungen sınd „das Bedeutsamste, W 4S bisher 1mM Leben MIt mMI1r gesche-
hen c  ist, hat GT spater 2 WAB| angemerkt. Da die sehnsuchtsvolle Beziehung SE1-
ITGT „ewıgen Freundın“ sıch auch iın der Beziehung eıner konkreten TAau erfüllte,
W al ıhm nıcht beschieden. Wenn Solowjow verliebt Wal, ann CS verheiratete
Frauen, die seıne Liebe nıcht erwıderten; seıne Lyriık bringt diesen schmerzhaft
lebten Verzicht Z Ausdruck.

In seıner theologischen Anthropologie 1St diese Erfahrung ZU zentralen Gedan-
ken sublimiert: Die freıie Hıngabe der Schöpfung ıhren Schöpfer, die 11UT der
Mensch vollziehen kann, geschieht konkret durch eıne T AT In Marıa, der Multter
des Gottmenschen, hat die Sophıa eın indıyıduelles Gesicht. S1e 1St, W1€E auch die
Lauretanısche Lautane1 Sagtl, „sedes sapıentiae” der „Sıtz der Weisheit“. Wesentlich
für Solowjows Anthropologie ists da{fß durch den Sundentfall die Welt nıcht 1ın eın
ew1ges Halbdunkel“ sturzte, da{fß ıhr ungeachtet des 1n ıhr anwesenden Chaos
die Fähigkeit ZÄABE „Gottgebären“ erhalten blieb Nıcht der Turmbau Babel iISstT
daher das zültıge Bıld für die Beziehung der Menschheit (3O{t: Es 1St durch das
Symbol der Jakobsleiter überboten: Diese „beginnt mMI1t den hebräischen Stäammen
un! endet mıiıt Jjener Tochter Abrahamss, mı1t welcher als mıiıt dem Haupt der Leıiter
der Herr sıch unmıttelbar vereinte“. I )as Gedicht „Am Saımasee 1m Wınter“ (De-
zember 1894 sıeht die Schneelandschaft Finnlands als Symbol „unbefleckter“
Schönheit. Die dritte Strophe lautet 1n der Nachdichtung VO  - Ludolf Müller!:

„Immaculata, schneewe:ı(, unbezwungen,
Tief 1ın Gedanken Ww1€e Miıtt-Wınter-Nacht,
Leuchtest du, dunkelem Chaos CNISprUNgECN,
ell doch W1€e Nordlicht ın tlammender Pracht.“
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SolowJow betreıibt nıcht Spekulatıon der Spekulatıon willen. Er sıeht, W1€e die
neuzeıtliche Gesellschaft durch den Ezo1smus der Menschen zerrissen wırd Seine
„Vorlesungen ber das Gottmenschentum“ hat mMi1t der Absıcht begründet, eınen
Beıtrag FA Erneuerung der Gesellschaft eısten un ıhr eın sinnstittendes Y1nN-
Z1p vermitteln, das S1E VOT weıterem Zertall bewahren könnte. UDer christliche
Glaube gehe mıi1t dem Glauben (SOt ZW ar VO  > eiınem solchen Prinzıp aus, doch
hat bislang Welt un:! Mensch nıcht verändern können; 1St tolglich nıcht 1n der
ıhm ANSCMECSSCHCH Weıse verkündet worden. Noch wenıger ann der Soz1alısmus,
der VO Glauben den Menschen ausgeht, den Nıedergang un Zertall der (58:
sellschaft aufhalten, enn 1St nıcht tahiıg, auft materialıistischer Basıs Gerechtigkeıit

begründen. er Mensch wırd 1AUET annn bereıt se1IN, seine egoistische „Selbstbe-
hauptung“ beschränken, WEeNnNn S: sıch durch eıne absolute nNnstanz gehalten weıilß
Dazu mussen beide „Glaubensrichtungen“ der Glaube (sott un! der Glaube

den Menschen ın iıhrer Einseitigkeit überwunden werden un! „der eiınen
SaNZCH un!: vollen Wahrheit des Gottmenschentums“ finden. Dem Menschen 1STt
zeıgen, da (D# 1n ıhm IST: Die erreichte Erneuerung wırd die „Wechselwir-
kung“ zwiıischen Mensch un: Natur einschließen. IIenn auch die Natur ist, wWwWI1e SO-
lLowJow schon VOTL mehr als hundert Jahren erkennt, durch die „ausschliefßliche
Selbstbehauptung“ des Menschen bedroht.

Die 1n den „Vorlesungen“ entwickelten theologischen un:! philosophischen (3e-
danken tanden 1n dem tranzösısch geschriebenen Buch La Russıe er ’Eglıse unıver-
selle“ ıhre Vertiefung. Wıeder geht 6S die rage, W1€e dıe Beziehung VO  z

(sott un:! Welt, VO Schöpfer un: Geschöpft, denken se1l (Gött 1St alle Wıirklichkeit:
An seiner LiebelEr aber, da{fß alles (Jott se1 Er will, da{ß 6S außerhalb Seiner selbst
och eine andere Natur vebe, dıe 1mM Fortschreiten werde, W as Er VO aller Ewigkeıt
her 1St das absolute CC Dieses All mußß, „ Un mı1t (SOtt 1n eın frejes un: gegensel-
t1ges Verhältnis treten“ können, „VON CGsott und zugleich mMi1t Ihm verel-
nıgt seın“ Die Welt mu{ IN (sott se1n. Wäre S$1e Gx nıcht, würde S$1e (50tt gegenüber-
stehen und ıhn VO außen begrenzen. [ )as 1aber würde (sottes Absolutheit zunichte
machen. och Welt und (Gott dürten auch nıcht iıneinander aufgehen; als Folge einer
pantheistischen Vergottung der Welt ware dıe eugnung (sottes unausweıchlich?.

uch die Sophia-Spekulation führt Solowjow In dieser Schrift weıter, ındem
exegetisch begründen versucht, weshalb CGottes Weısheıt, aus der alle geschaf-
tene Wıirklichkeit hervorgeht, weıblich sel. Der Vers der Bıbel beginnt mıt den
Worten: Am Antang erschuf (sott x Der „Aniane , hebräisch Ageschit“, stellt
Solowjow fest, 1St eın weıblıiches Substantıv, das dem Maskulinum rosch“ das
„Haupt‘) entspricht. er Begriff „rosch“ werde 1n der jüdıschen Theologie autf
(SOt%t angewendet. Die Erschaffung der Welt durch (3Oft A1M Anfang“ („bereschit“)
besagt also, Solowjows Schlufsfolgerung, da{fß (Csottes Weiısheıt „der weıbliche
Anftfang der das weıbliche aupt eiınes jeden Se1ins ISst, wıe Jahwe Alohim, der rel-
ein1g€ Gott, se1ın rosch, se1in tatıger Anfang der se1ın tatıges Haupt 1St  L3
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Di1e Sophıa 1ST nıcht (so0tt S1C 1ST vielmehr das (sott CW13 DE CNWarlıge Urbild
der Schöpfung (sottes Weiısheit ll sıch VO  z Ewigkeit her der Schöpfung ZU

„Ausdruck bringen Weil MI1 der Sophıa die „Idee der Weltwirklichkeit CW1E
(5Ott 1ST wiırd SIC VO  - Solowjow auch „der Leib CGottes ZCNANNL der die „ VOIN
Prinzıp der yöttlıchen FEinheit durchdrungene aterıe der Gottheit“*

AT S1IC die Sophıa) 111 .‚Ott substantiell und VO aller Ewigkeıit her, wird S1C Aun Wirklichkeit der
Welt verkörpert sıch ıhr tortschreitend indem S1C S1C vollkommenerer Einheit zurückführt

In (Csottes Weiısheıt dem Anfang, 1ST auch die Vollendung aller Wirklichkeit ent-
halten „Am Ende 1ST S Malkut (BaoıheLa Regnum) Königsherrschaft Gottes,
dıe vollkommene un ganz verwiırklichte Einheit VO  e Schöpfter un Schöpfung « 5

Damıt 1ST das Ziel alles Geschatfenen ZCENANNL sıch Schönheit vollenden durch
die Rückkehr un: Vereinigung MI1TL SC1X1HETN Ursprung, (sott

IDEG Bezeichnung der Sophıa als (Csottes /Leib der „Materıe auch auf
Marıa als dıe Tau dıie dem yöttlıchen LOgos den menschlichen Le1ib vegeben hat
Als Keprasentantın VO Welt un!: Menschheit spricht S1IC VO CGott ermächtigt das
Ja ıhrer Berufung, Gottes Wort aufzunehmen un den Gottmenschen gebären
und die Vereinigung (sottes MI1 SCIHNETr Schöpfung realisıeren Wıe die Mensch-
werdung des OZ0S ISTE auch die Gottesgebärerin CW12 VO (306{t vewollt

I diese Deutung wırd dadurch unterstrichen, da{fß SolowjJow schon SC1LILICIL „Vorlesungen schreıibt
da{ß auch die Kxıstenz der realen Elemente, die das göttliche Wırken 2AUINENMEN CWIS 1ST und dafß die

Exıstenz der Welt darın besteht dem göttlıchen Wırken offenzustehen un der yöttliıchen Eıinheıt 111 sıch
Raum bieten Die eigentliche und das heißt die hervorgebrachte Einheit dieser Welt der Miıttel-
punkt der Welt und die auflsere Hülle der Gottheit zugleich das eben 1ST die Menschheit c

Di1e Kırche das Urbild der erlösten Menschheıiıt

Zum Skandal wurden die Satze 5a Russıe BT Eglıse unıverselle denen SO-
1LOW]JOw tezerlichen Worten sıch „als Glied der wahren un ehrwürdıigen ortho-
doxen Kırche AB unıversalen Jurisdiktionsprimat des Papstes bekannte Das
Buch konnte Rufsland ErST mehr als C111 Jahrzehnt ach SC1INEIN 'Tod russıscher
Übersetzung gedruckt werden Seıin Vertasser muficte be] SCILCT Rückkehr ach
Rufßland MI1 Verhaftung un Verbannung ach Sıbiriıen rechnen Schon 1883 be-
klagte T: sıch Brief SCINECNJBruder, da Polizeiaufsicht
vestellt SCI1I un! ıhm für kurze e1it der Reisepafß wurde, vermutlıch
aut Betreiben VO Konstantın Petrowitsch Pobedonoszew, des obersten politischen
Beamten für Kırchenfragen und einflußreichen reaktionären Beraters Alexanders
HI un Spater Nıkolaus I8 An ıhn schrıeb SolowjJow 18972 beschwörenden
Brief MI der Aufforderung, nıcht 7A8 Schaden Rufßlands Gewissenstiragen MmMI1t Po-
lizeigewalt lösen wollen.
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Idieser Konfrontation WAar eıne Entwicklung VOraussCcSahsScCH, die Solowjow 1n
ımmer oröfßere Dıstanz ZuUum offiziellen Rufsland geführt hatte. 1ne zunehmend
desiıllusionıerte Betrachtung der russıschen Geschichte 1e4% ıh auch dıe dogmatı-
schen Gründe, die VO  - offiziell orthodoxer Seıte den Prıimat des Papstes
geführt wurden, als nıcht stichhaltıg beurteilen. Bestimmender och WTr ohl dıe
Grundıidee der Philosophie der All-Einheıt, dıe für Solowjow ımmer auch elıne
ethisch-gesellschaftlıche Dimension besafß Ö1e gebot, Rufsland ın seıner 1:=-

wechselbaren Eıgenart 1n die treie Einheıit m1t der christlichen Okumene tühren.
Phantastisch WAaTl treıliıch dıe VO  S ıhm eıne Zeıtlang gehegte Hoffnung, der russische
Staat mMiı1t dem Kaıser der Spıtze würde diesen Schritt vollziehen. Endgültig Warlr

das Vertrauen erschüttert, Rufßland se1 einer Regeneratıon A4US eıgener Kraft
tahıg, als die führenden Schichten 1n der verheerenden Hungersnot 1im Wınter
891/92 eklatant verSsagten.

[ )as Ideal der kırchlichen Finheıit konnte 1Ur für sıch selbst verwirklıchen,
symbolisch vorwegnehmend, W as in der realen Geschichte nıcht möglıch 1St. Dem
schrittlichen Bekenntnıis 1ın Parıs VO 1889 tolgt eın weıterer Akt 1n Moskauı. In der
dortigen Lourdeskapelle legte 18 Februar 1896 das tridentinische Glaubens-
ekenntnıs ab und empfing dıe Kommunıion be] eınem katholischen unıerten
Priester. Er vollzog diesen Schritt als Glied der orthodoxen Kırche, deren Sakra-
mentalıtät un Rechtgläubigkeıit nıe 1n Z weıtel ZSCZOSCH hatte. Die spatere Qua-
lıtızıerung Solowjows VO katholischer Seıite als „ Ul Newman russe“ oing se1-
11IC Selbstverständnis vorbel. Was Solowjow MmMI1t John Henrı Newman, dem
anglikanıschen Theologen un spateren Kardınal, verband, War das iıntellektuelle
Format un: die glänzende schriftstellerische Begabung, nıcht die Abkehr VO der
bisherigen Kirchengemeinschaft un:! dıe Konvers1on. Ebenso abwegig 1st dıe ()1-

thodoxe Behauptung, Solowjow habe se1n Bekenntnıis 7AbRE Einheıit der Kırche mı1t
dem Papst wıderrufen, ındem auf seinem Sterbelager e1m orthodoxen ort-
geistlichen beichtete un!: kommunıt1zıerte. Er W ar katholisch 1n jenem vorkonftessio-
nellen Sınn, der 1mM Glaubensbekenntnis ausgesagt ISst Unablösbar gehörte Hür SO-
L0w]Jow dieser Katholizıtät das Petrusamt, 1ın dem die FEinheit der Kırche 1n ıhrer
Vieltalt gründet.

Neben der kırchlichen FEinheit galt Solowjows eiıdenschaftliche Aufmerksamkeit
der Gleichberechtigung der Völker 1mM russischen Reich Schon außerlich hıng be1-
des Im russischen Polen, ın Finnland, 1ın den baltıschen Ländern lebten
Christen nıchtorthodoxer Kontession un: niıchtrussischer Nationalıtät, die einer r1-
sıden Russıfizierung unterwortfen(Solowjow sah, dafß die nationale Unduld-
samkeıt un! dıe Verweigerung der Glaubenstreiheit die oleiche Wurzel haben FEın
glänzender Beleg dafür 1Sst seline ftranzösische Schrift „L’Idee russe“ uch S1Ce
konnte erst viele Jahre ach seinem 'Tod 1n Rufßland erscheıinen. Solowjows brillante
Verurteijlung des Natıonaliısmus gyehört bıs heuteZBesten, W as diesem Thema
geschrieben wurde Neben den polnischen Katholiken 1m Russıischen Reich zalt
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SolowjJows publizistische Passıon der Gleichstellung der Juden. Die Überzeugung,
da{fß CS die Aufgabe gerade dieses Volkes sel, dem Gottmenschen eıne Heımat bie-
ten, WTl 1er zusätzlich 7208 Gefühl für Gerechtigkeit maßgeblich. Um das Ite
Testament un: den Talmud 1mM Orıginal lesen können, lernte Anleitung
des Rabbiners Farwel (3Ööt7z Hebräisch.

Weltveränderung als „Theurgie“
uch WECNN Schellings Kunsttheorie 1n mancher Hınsıcht be] Solowjows Aus-
führungen 7A4 088 Asthetik ate gestanden hat, sınd S1€e doch Höhepunkte selınes
Schaffens. Es handelt sıch 1er VOT allem die beiden Auftsätze ZUuU Naturschö-
nen 889) und Z „Allgemeinen Sınn der Kunst“ (1 890) „Die Schönheit wırd die
Welt retten“: Diesen Satz A4aUuUs Dostojewskijs Roman „Der Idiot“ hat dem erstien
Aufsatz als Motto vorangestellt und nochmals das Anlıegen kenntlich gemacht,

das CS ıhm 1ın seinem optimiıstischen Entwurtf der All-Einheit des Se1ins oeht. Der
Schöpfungsprozefß führt VO ftormlosen Stoff, dem Tohuwabohu des 1n unauthör-
lıcher Auflösung befindlichen Chaos, ZUr orm un: Schönheit des Kosmos un
vollendet sıch 1ın selıner Vergöttlichung. och das Chaos, die Grundweise des Hä{fßs-
lichen, 1STt durch die Schönheıt des Kosmos nıcht ausgelöscht, 1Ur oberftflächlich VCI-

hullt „Die Schönheit der Natur 1st 11UT ein Mantel.“ 7 Zeıgt sıch die och nıcht
gebändigte un!: immer VO  > hervorbrechende Formlosigkeit 1n der anorganı-
schen Natur als „Schwere un: Tragheıit“; 1ın der organıschen als „‚ Tod und Verwe-
sung”, zeıgt S1Ee sıch 1n der menschlichen darüber hınaus als „sıttlıches Ubel“
SolowJows Asthetik 1sSt auch Auseinandersetzung mıiıt dem bel] un:! dem Bösen ın
der Welt

Dem Menschen, der aUus der Natur hervorgegangen 1St, mı1t Bewulfistsein un:!
Willen ber den Stoft herrschen, 1St damıt auch die Aufgabe gestellt, das viele
Eınzelne eıner ruchtbaren Spannungseinheıit führen. Es vehört seiınem 12
benssinn, dıe Welt schön werden lassen schön nıcht 1n einem L1UT die ber-
tläche des Erscheinenden berührenden Sinn. (5Utfe un: Wahrhaftigkeit können den
Menschen ZWar sıttlich verwandeln, doch wuürden davon die zerstörerischen Kräfte
1m Stofflichen unberührt bleiben. Soll das menschliche Daseın als SANZCS ZUur Har-
monı1e gelangen, muf{ß auch selne materielle Grundlage verwandelt werden. DE
Gute un: Wahre MUuU sıch praktisch verkörpern, und das heißt „Schönheit schaf-
ten  C Das 1St nıcht 11UT dıe Aufgabe des Künstlers. S1e stellt sıch 1ın vergleichbarer
Weıse auch auf dem Feld der Ethik un! Gesellschaftlehre: als Bändiıgung der TIrıebe
durch die Vernunft un:! als Überwindung des „Krıiegs aller alle“ Nıcht die
Abtretung der Selbstbestimmung eiınen iußeren Koordinator führt ZACHT: schöpfe-
rischen Harmonıe:; S1Ce 1St alleın als „Ireie Mannıigfaltigkeit“ realısıeren, die sıch
VO  S chaotischer Vielheit wesentlich unterscheidet.
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Solowjow tormulıert j1er die Prinzıpien der treien All-Einheıt, die sowohl für die
Ontologıe, als tür dıe Asthetik un für die Ethik Gültigkeıit haben da{fß dıe e1N-
zelnen Elemente einander nıcht ausschliefßen, sondern gelten lassen, Ja darüber hın-
aUs, da{fß S1Ee sıch vegenseılt1g e1ınes 1mM anderen SETZECN); da die einzelnen Flemente
das (Janze nıcht ausschließen, vielmehr ıhr Einzeldaseıin auf der eınen allgemeinen
Grundlage behaupten; da{ß dieses (GGanze die Einzelelemente nıcht unterdrückt,
nıcht aufsaugt, sondern, iındem S sıch in ıhnen enttaltet, ıhnen ın sıch auch ıhre e1-
DCNC volle Entfaltung gewährt.

Spiegelbildlıch kommt SN ZUT!T Auflösung VO  z Harmonie un!: Solidarıtät, das heißt
„Jeglicher Häßlichkeit“, WE eın einzelnes FElement sıch nur fÜr sıch behaup-

BT un: dabe1 remdes Seıin auszuschalten versucht; WE eın oder mehrere Fle-
sıch die Stelle des (GGanzen SEr Zn wollen un dabe] die FEinheit sıch

zerstoren; und wenn 1mM Namen der FEinheıit dıe Freiheıit des Einzelnen beschränkt
oder beseitigt wırd

Solowjows AN-FEinheıit bestreıtet nıcht das Daseinsrecht des Besonderen: ON VeI-

urteılt 11UT den Anspruch auf Ausschließlichkeit. „Häßlichkeıit 1sSt dort, eın Teil
ma{ßslos wuchert und dıe anderen beherrscht, Einheıt un Ganzheıt tehlt, N

keine treıe Mannigfaltigkeıit oibt.“ Freiheit 1st OLT un 11UT OFT verwirklicht,
jedes Teil-Element sıch 1mM anderen aber auch 1m (sanzen tinden kann, „Jedes
sıch 1m anderen un: das andere in sıch setzt‘, jedes 51n seiınem Einzelsein die
Einheıit des (GGanzen un! 1m (GGanzen se1n Finzelsein empfindet“.

Schönheıt 1St Anwesenheıt der „Idee“ 1mM Stofif, nıcht L11UT ıhr Widerschein. SO-
lange die Idee siıch nıcht 1m Stoff verkörpert, bleibt S1€e kraftlos. Wo wirkliche
Schönheit erreicht ISt, das heiflßt Stoff un: Geilst sıch durchdringen, hat auch das
stoffliche Element te1] der Unvergänglichkeıit der Idee Damıt 1St die Aufgabe der
Kunst umrıssen. Gewiß erd dıe volle „Verkörperung dıeser geistigen Fülle iın

Wıirklichkeit“ EerST „ AIl Ende des Weltprozesses“ erreicht se1InN. Vor-
laufig annn Kunst 1n ıhren orofßen Werken 11UT „einen Schimmer der ew1ıgen Schön-
eit  CC erfassen un! dıe „künftige Wıirklichkeit“ vorwegnehmen. S1e vewınnt
den Charakter eıner „Prophetie. Daraus erg1bt sıch für SolowJow eıne „allge-
meıne Definıition“ VO Wesen der Kunst

„Jede wahrnehmbare Darstellung ırgendeines Gegenstandes und eıner Erscheinung 1M Hınblick auf
ıhren endgültigen Tustand der 1M Lichte der künftigen Welt 1St eın Kunstwerk.“

Die „Vorwegnahme“ künftiger Vollendung annn dırekt, iındıirekt der auf NCZA-
t1ve Weiıse yeschehen: indem der Künstler die stoffliche Bedingtheıt dadurch, da{fß
7 S1€e eıner O1 unterwirft, überwiıindet W1€ 1n der Musık der Lyrık; iındem
der Künstler eıne naturgegebene Schönheıt steigert etwa iın eıner Statue, welche
dıe Schwerkraft des KOrpers VErgCSSCH lafst: ındem eın Kunstwerk das MiflSver-
hältnıs zwıischen Wıiırklichkeit und Ideal ZU Ausdruck bringt.

Wıe sehr Solowjows theologisches un: philosophisches Interesse auch eın
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praktıisches WAdl, zeıgt in besonderer Weise seine oroße Moralphilosophie „Die
Rechtfertigung des Csuten- (1897) „Rechtfertigung“ bedeutet, skeptische
Einwände zeıgen, da{fß das Gute, das als unbedingt gesollt ertahren wırd, selbst eiıne
Realıität un eın blo{( gedachter Wert 1St. Obwohl wichtige anthropologische un:
erkenntnistheoretische Voraussetzungen nıcht e1gens begründet werden, beein-
druckt gerade dieses Werk durch die orofße Kraft zABTe Synthese, die ındıyıdual- un:
sozialpsychologische, soz1alökonomische un: polıtische Aspekte integriert un
mıt philosophischen Einsiıchten verbindet. In methodischer Hınsıcht 1St S1€e der Ver-
such, die kantısche Sollensethik mıt der englisch-schottischen „moral-sense“-
Theori1e verbinden. Ihre leitende Einsicht lautet: Es oibt neben dem Faktum der
Vernunft auch die unmıttelbare Wahrnehmung VO Recht und Unrecht. S1e zeıgt
sıch 1mM Erleben der Scham, 1m Mitleid un: 1n der Ehrturcht In diesen „drei Grund-
yefühlen, die der menschlichen Natur eigen SINd, artıkuliert sıch das Sıttengesetz.
Di1e Scham sSchützt UNlserec höhere Wüuürde gegenüber den Anmafßungen der t1er1-
schen Irıebe“, das Mıiıtle1id ASCLZ uUu1ls iınnerlich den anderen Menschen gleich“ und
in der Ehrturcht „spricht sıch UNSsScCIC Anerkennung des höchsten CGsuten AUS  “ In sSC1-
HCT Analyse des Schamgefühls welst Solowjows Moralphilosophie autf Max Schelers
Untersuchung „UÜber Scham un: Schamgefühl“ VOTaAauUus Die kleine Schrift „Der
Sınn der Liebe“, die 1n diesem Zusammenhang entstand, 1aber auch VO  - eiıner unNneTI-

üullten Liebe Solowjows Wal, ragt ımmer och den wenıgen philo-
sophiısch ser10sen Beıträgen diesem Thema heraus.

In seinem Aufsatz „Dıie Idee der Menschheıit be1 Auguste Comte“ E bald
nach der „Rechttertigung des (Juten“ abgefaßt, betont Solowjow nochmals, da{fß die
Erlösung, in der sıch die Geschichte vollendet, eın Vorgang ist; der 1Ur 1ın der
„Seele  CC des Menschen stattfindet. Der ‚wahre Mensch“ 1ST ohne Erneuerung se1ınes
Leibes und ohne dıe Welt nıcht denkbar. In Comtes Begritt des „Grand tre  C fin-
det Solowjow mıt der christlichen Hoffnung aut dıe Vollendung der Menschheit
och eıne weıtere, gleichtalls eigentlich christliche Erkenntnis angedeutet: 7Zum
„Grofßen Wesen“ der Menschheit gehören nıcht L1L1UTE dıe Lebenden, sondern nıcht
wenıger wichtig auch die Verstorbenen. Fur dıe christliche Geschichtstheologie 1st
die Geschichte eın bloßer Zeıtstrom, iın dem das, W as die Schwelle des Jetzt ber-
schritten hat, für ımmer verloren Ist; sondern S1Ee bewahrt das (GGewesene für die
Vollendung auft: tür dıe Vereinigung aller 1mM ewıgen Leben

uch Jjer kommt Solowjow wıeder auf seine Lieblingsidee sprechen: Dıie voll-
endete Menschheıt, Comtes „Grofßes Wesen“ mı1t der erlösten Welt
mu{fß 1n weıblicher Gestalt gedacht werden. Solowjow o1bt Zzwel Gründe dafür
Der liegt darın, da dıe Menschheıt, ındem S1e sowohl „dem Begrenzten un:
dem Unbedingten“ zugehört, die „allgemeinste ontologische Deftfinıition der Weib-
ichkeit“ erfüllt, dıe 1ın der „Zweıheıt“ der Vermittlung besteht; der 7zweıte (mıt
dem ErsStTen verbunden) besteht 1m Merkmal des Empfangens Die Menschheıit mMUu

ihrer Erlösung Gott empfangen, ann sıch also nıcht selber erlösen. Erlösung 1St
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„Empfängnis der Gottheit durch dıe Natur“ Anschaulich dargestellt sieht Solo-
WJOW dıe erlöste Menschheıt autf der Ikone der heıiliıgen Sophıa 1n der Sophıen-
kathedrale 1n Nowgorod. (3anz unabhängig on griechischen Vorbildern hätten
russısche Ikonenmaler jer bildlıch Z Ausdruck gebracht, W as auch mıi1t der
Gestalt der Sophia anzeıgen wolle

„Dıie wahrste, reinste und vollste Menschheıt, dıe öchste und allumfassende Form und lebendige
Seele der Natur und des Alls, eW1g verein1gt mıiıt der Gottheit und 1m zeıtliıchen Prozefß sıch miıt ihr VE

einıgend und alles mıiıt ıhr vereinıgend, W as 1STt. 10

[)as eintache christliche Wort für die „Grundwahrheıt VO kollektiven Wesen
der der Seele der Welt“, die alle Menschen die och Kommenden, die Jjetzt 6E
benden un! dıe Verstorbenen umfaßßt, heißt „Kırche“. W1e€e Solowjow abschlie-
Kend bemerkt!l. Solowjow sıeht die Gefahr, die wesentliche Dimension der Kıirche

verkennen, sobald S1e ach soziologischem Muster VO UntCH,; VO  - den örtlichen
Einzelerscheinungen her als zeitliche gesellschaftliche Erscheinung begritfen wırd
Die Kırche 1St L1UT VO  — der Sophıa her, VO (sottes ew1ı2em Plan der Welterschaffung
und Menschwerdung, verstehen.

DDer Scheinsieg des Antichrist

Von Solowjows Schriften weıtesten bekannt sınd die „Dreı Gespräche“, dessen
etztes mMı1t der „Kurzen Erzählung VO Antichrist“ schliefßt. Er schrieb S1e wenı1ge
Monate VOT seinem Tod, auch se1ine Stellung ZUT FEinheit der Kırche „abschliefßsend
ZU Ausdruck bringen“ Nıcht unwichtıig 1St jer die Schilderung der politischen
Bedingungen, denen die Herrschaftt des Antichrist sıch realisiert: Solowjow War

überzeugt, da dıie asıatıschen Völker mMı1t ıhren Menschenmassen expandıieren un
Europa wirtschaftlich un! militärisch unterjochen werden. Amerika blendet das auf
Europa un: Asıen zentrierte Denken des russischen Philosophen au  ®

In einem blutigen Gemetzel gelingt CS den „gesamteuropäischen“ Armeen, be-
richtet der „Erzähler“, das Joch abzuschütteln. Um eınen Kirieo zwiıischen
den Befreiten verhindern, wiırd eın einzelner mıiıt außergewöhnlichen Vollmach-
en ausgestattet. Weıt ber die aktuellen Gegebenheıiten se1ıner Zeıt hinausgreitend
gelingt 6S Solowjow, dıe polıtıschen Mafißnahmen des Weltführers in ihrer INasse11l-

psychologischen Kunstfertigkeıit durchsichtig machen. Anders als 1n den spate-
Ien Utopıen VO Aldous Huxley oder George Orwell kommen sS1e 1m wesentlichen
hne Gewaltanwendung au  ® Durch die Inszenıerung oroßartiger Spektakel, durch
Bereitstellung VO Genufßß miutteln, durch Verwendung pseudorelig1öser Symbole
gewınnt un: manıpuliert der Führer die Massen. Das Streben ach Wıahrheıt be-
triedigt m1t esoterischen Gaukeleien.

Sein Programm hatte Begınn seıner Karrıere ın eiınem Buch USaMMCINSZC-
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taflßst „Der offene Weg ZU Weltfrieden un! ZUFr Wohlfahrt“. Tatsächlich gelingt e

ıhm, „die fundamentalste Gleichheit für die Menschheit, dıe Gleichheit des
allgemeinen Sattseıns“ verwirklichen. Die überwältigende Mehrzahl oibt ıhre
Selbstbestimmung ZUgZUNSTIEN VO  e} Wohlstand und Frieden aut In diese Atmosphäre
paßt dıe Predigt VO der Erlösung durch das Kreu7z nıcht. Die allermeisten Christen

Katholiken, Protestanten, Orthodoxe ın allen kirchlichen Kangen hatten sıch
längst mıt der eıt versöhnt. Hellsichtig deckt Solowjow ıhre Denkweise auf
Das Buch des Weltwohltäters, WTr VO einıgen Frommen onlert worden, ENT-
halte keıinerle1 christliche Aussagen.

„Das 1St doch gutLl “  so NLiwOrtel tortschrittsbeflissen die ehrzahl,; „1St doch 1n der Vergangenheıt
das relig1öse Moment ma{los übersteigert worden. Eın wirklich relıg1öser Schritftsteller mu{fß seıne elı-
210S1tät nıcht eigens aussprechen. Wenn der Inhalt des Buches durchdrungen 1st VO wahrhaft christli-
chen Geiılst tatıger Liebe und allumtassenden Wohlwollens W as wollt ıhr da noch mehr?“

Nur eıne kleine Schar aus den Te1 Gruppierungen mı1t ıhren Führern, dem Papst
Petrus I4 dem evangelischen Theologen Ernst Pauli un: dem orthodoxen Bischof
Johannes, wıdersetzt sıch der Aufforderung des Weltkaisers, ıh als den Wohltäter
der Menschheit preıisen. Als dieser sıch weıgert, selnerseılts Christus als Herrn
anzuerkennen, erkennt Johannes iın ıhm den Antichrist, un! Petrus spricht ber ıh
das Anathema Au  N Solowjow legt 1er dem Papst dasselbe „contradıcıtur“ ın den
Mund, das 1: be] selnen kırchenhistorischen Studien als das entscheidende Wort des
mutıgen römiıschen Diakons Hılarıon notlert hatte, als dieser auf der „Räubersyn-
ode  CC VO  - Ephesus 449 „den unerschütterlichen Fels der Kırche die Pforten
der Hölle“ 12 Zur Geltung brachte.

Unter Todesdrohung 1n dunkler Nacht der Grenze VO eıt un: Ewigkeıt
wırd dıe Einheit der Kırche wiırklıch. ber auch jer hat Solowjow die Juden nıcht
VELSCSSCH. S1e hatten 1m Weltkaiser den ess1as gesehen un: seıne treuesten

Anhänger. Als S1Ce erkennen, da{fß nıcht ıhrem olk angehört und S1e getäuscht hat,
wandelt sıch iıhre Ergebenheit in glühenden Hafs; doch ıhr Aufstand 1St vergeblich.
Dem Kaıser scheıint der Suleg gewn bıs eıne Naturkatastrophe riesigen Ausmafises
iıhn un: selne Heere vernichtet. Solowjow schliefßt mı1t der Wiıederkunft Christiı auf
den Wolken des Hiımmels SEn könıiglichem Gewand un:! mı1t den Nägelmalen
den ausgebreiteten Händen“ In ıhm erkennen auch die Juden iıhren ess1as.

Solowjows „Erzählung VO Antichrist“ mıt ihrer Vısıon der Einheıt der Christen
un! der Bekehrung der Juden löste Wıderspruch AaUS, gleich nachdem sS1e bekannt
geworden W 3AaTl. Studenten der Moskauer Universıität, die S1e och nıcht eiınmal gele-
SC hatten, schrieben eınen Brief Solowjow, 1ın dem sS1e ıh für verrückt erklärten.
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ıne einsame Leuchte

Solowjows Werk umfta{ßt Philosophie un! Theologıie, Politik un Geschichtswis-
senschaft, Dichtkunst und Übersetzung; 6S beeindruckt durch die Integration viel-
seıtiger Aspekte. Hans Urs VO  = Balthasar meınte, diese Fähigkeit lasse Solowjow
„vielleicht, neben 'Thomas VO Aquın, als den oröfßten Ordnungs- un Organısatı-
onskünstler der Denkgeschichte erscheinen“ 13 Die Klarheit se1nes Denkens und
der Argumentatıon 1St auch heute och ertrischend. Liest 1all seıne Ausführungen

den Menschenrechten, moöchte InNan nıcht olauben, da{fß S1Ce VOT 100 Jahren vertafßt
wurden. Er konnte spöttisch herablassend polemisieren, auch ungerecht urteilen
Schopenhauer, dessen Finflu(ß G selbst 1n selıner Frühzeıt unterlag, qualifiziert GT

spater als „Modephilosophen“; bemuht sıch manchmal wen1g, 1n die Intention e1-
1CS remden philosophischen Gedankens einzudringen. Von seıner eiıgenen (zen1a-
lıtät durchdrungen, bringt 6S aum ber SICH, Schelling, dem 6 1e] verdankt
WwW1e€e keinem anderen Denker, namentlıch erwähnen (höchstens umschreibend
obt dessen „posıtıve christliche Philosophie“)

Eın Jahr VOTI seinem 'Tod hatte Solowjow teststellen mussen: Meıne „äaußeren
Pläne  E sınd gescheitert; doch tügte hınzu: „Meıne Überzeugungen haben sıch 1m
wesentlichen nıcht geändert.“ Da{iß in Solowjows Leben un:! Werk unterschiedliche
Interessen einander ablösen, 1ST offensichtlıich: 1aber der bewegende rund 1n diesem
Wandel W ar gleich gyeblieben. Ausgesprochen WAar schon 1n eiınem Brief des
Zwanzigjährigen die Freundın Katharına: „den überaus einseltigen un:
zulänglichen Ausdruck“, den das Christentum bisher gefunden hat, durch eıne
„ıhm vemäße, unbedingt vernünftige orm  D Aus dieser Intention
TeMN nıcht 1L1UT se1lne geistlichen Schriften bıs den „SONNtags- un Osterbrieten“
der spaten 90Öer Jahre, sondern ebenso seıne philosophischen Arbeiten entstanden.
Nıcht ertullt hatte sıch die hochgesteckte Hoffnung aut dıe iußere FEinheit der
Chrısten, auf die Versöhnung VO  — Kıirche un Staat, aut die Aktivierung aller Kräfte
für Gerechtigkeıit un: Frieden.

Nımmt 111l die Fähigkeit ZAIT orıgınären usammenschau als Krıterium, wırd
I11all SolowjJow den orößten Theologen des 19. Jahrhunderts weltweıt zählen
können. Es gelingt ıhm, das weltliche Daseın bıs 1n das politische, so7z1ale und WwIrt-
schaftliche Zusammenleben, Ja bıs 1n die Geschlechtsliebe hıneıin VO  > den Grundele-
menten des christlichen Glaubens Schöpfung, Inkarnatıon, Kıirche durchden-
ken Dabei soll nıcht aufßer acht gelassen werden, da{fß gerade der alles integrierende
Zentralgedanke Solowjows, die Sophıa, eıne Entwicklung ertahren hat

Die Philosophie in Rufsland bıs Z bolschewistischen Revolution W ar eiıne Alıs:
einandersetzung mı1t Solowjow. Derzeıt oibt dıe Russische Akademıie der Wıssen-
schaften seıne Werke un Briefe 1n A0 Bänden 1ICUu heraus. och 1ST Solowjow gC-
genwartıg VOT allem Gegenstand ehrfurchtsvoller Bewunderung. Der Idealismus
des Jahrhunderts un dıie christliche Spiritualität, die se1ın Denken durchträn-

484



Wladımir Solowjow

ken, lassen ıh den Jungen Philosophen heute eher tremd erscheinen. uch die
thodische Problematik des Begriffs „ I’heosophie“, den Solowjow selber 7A08 Pro-

erhoben hatte, der ann durch die umtriebige Zeıtgenossıin Elena Petrowna
Blavatskaja 1ın Mißkredit gebracht wurde, Alt viele zOgern, den Philosophen als
Diskurspartner anzunehmen. och könnte das geistige Potential, das 1n dem Pro-
IN enthalten 1St, Philosophie un: Theologie ıne1iınander ıintegrieren, gerade
1n der Flaute der gegenwartıgen Theologie sehr truchtbare Anregungen bieten.

Die Sophiaspekulation hat 1n Solowjows eiıgener Lyrık iıhren lıterarıschen Aun
druck gefunden. Ludaolf Müller hat S1Ee eintühlsam 1Ns Deutsche übersetzt. Die spa-

Symbolisten der Lyriker Alexander Blok, der Romancıer Andre) Bely;
wurden durch S1e Von rastloser Arbeit völlig erschöpftt, starb Wladimir
Solowjow 31 Juli 1900 och keine 48 Jahre alt

NM  GEN

SolowjJows Leben in Brieten Gedichten, hg. Müller Wılle Deutsche Gesamtausgabe, Ergänzungsband
München L977. 245

Solowjew, Rufsland die unıversal Kırche, 1N: Deutsche Gesamtausgabe, (München 344
Schon In seiınen „Vorlesungen ber das Gottmenschentum“ hat SolowjJow sıch vehement eine pantheistische

Fehldeutung der Einheit VO (ott un Welt verwahrt; vgl iınsbesondere die „Sıebte Vorlesung“.
Solowjew, Vorlesungen ber das Gottmenschentum, 1N: Deutsche Gesamtausgabe, München 6/1

Ders. (A 3572
Ders. A 678, Hervorhebung VO: Solowjow.

Ebd 182
Ders., Der allgemeine Sınn der Kunst, 1: Deutschel Gesamtausgabe, Bd (Freiburg 1955 1/4

S Ders., Die Idee der Menschheit bei Auguste Comte, 1ın Deutsche Gesamtausgabe, Bd (München 358 „Weıb-
iıchkeit“ 1m Sınn Solowjows cheint weniger dıe psychophysısche (über sıch hinausweisende) Eigenschaft des weıbli-
chen Geschlechts als vielmehr eın Prinzıp se1ın, das unabhängıg VO: der Geschlechtszugehörigkeit verwirklicht se1in
kann; vgl hıerzu die androgynen Spekulationen 1m „S5ınn der Liebe“.
10 Ebd. 35/ Schon 1ın ;La Russıe el l’Eglıse unıverselle“ hatte Solowjow autf diese Ikone hıngewıesen.

Ebd 562
12 Ders. Z 318
1 3 Balthasar, Herrlichkeit. Eıne theologische Asthetik, (Einsiedeln 651
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